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Uebersichtsplan 1:25'000, mit Uebungsobjekten 

aus: Landeskarte der Schweiz 1:25'000, Blatt 1213 Trun 
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Situationsplan 1:5000, mit Uebungsobjekten und Parcours 
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betrachtet 

Gegenhangaufnahmen von Hermann Klöti, Kreisoberförster 
(Aufnahmen vom 6. Juli 1988, ca. 15 h; Distanz ca. 2 km) 

Bild 1 Ueberblick mit Uebungsobjekten 

2B 2A 1B 1A 3A 3B 

IJ< 

'''~.''. _ . .. ! -~~~~l 
" ~1 ·1- .. . ....... ~ I· ... "~ 
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Bild 2 Detail aus Bild 1 (Lawinenzüge des Ostteils mit den 
Uebungsobjekten 1 und 2) 
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lawinen- und Rüfenzüge 
(Uaul Puzzastg, Gde. Sumvitg) 

wie im Juli 87 durch KFA 10 aufgenommen 
zuhanden des Lawinenverbauungsprojektes 

(Gegenhangaufnahme von Hermann Klöti, 
6.7.1988, ca. 15 h; Distanz ca. 2 km) 
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Infrarot-Luftbild 1:3000 vom Sommer 1988 

(Eingetragen sind die Zentren der Uebungsflächen 1A, 18, 2A und 28) 
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Infrarot-Luftbild 1:3000 vom Sommer 1988 

(Eingetragen sind die Zentren der Uebungsflächen 3A und 3B) 



Waldschadenkartierung SANASILVA 

Gebie~ Gemeinde Sumvltg/ Uaul Puzzastg Kanton GR 

SCHADENKARTE1:l0'000 

Gr"ndloge: Infrorot-L:.J~:;,ilder vom: 
Mc ... :co co. 1 :9':)00 21.8.1987 

Legel"lde: (Klos5er) Summe aller irge~dwi~ gesc~6c:ir;te!'l 3<!:.J:":"'Ie 

r~D 0 K.ine ScnOden 

I. -:::.;.. .~" ""I 10::+20'; qe,cMdi.te SOu",e 

K\\ \ \~ 2 30::+4:J:: q •• c;'Odiq:e 90u"'. 

Ira.. :l 50';+60'; qe,cnOdic;te 3o!u..". 

1.1 ••• 1 4 70::+80:: qe,cMdigte SOu""e 

_ 5 90'; .. 100'; ge.chOdiqt. 91l"",e 

V///Z?J Sc"etl.n~ortien (nicht int.rpr.tierber) 

Die Schodenflöchen umfassen fOlgende Sehode!'lkategori'!!'1 (ge~. FOr.i1~IQr): 

c) Nadelholz: Vergilbung. leic~ter Nadelverlust. starker Nadelverlust. tote 
NadelbOurne. 

b) Laubhol:: Verl~rt)ung. leichter 3lattv,erlust. s!a!"\(er 3Ict~ve!"'!ust. to~e 
LauOOOu""e. 

InW;:>retation: Ing. Büro B. Schmldiger I rHederuzl'1i 1 Nov. 88 
Photogramm. Au.wert:;ng:I ng • Büro B. Schm i d i ger Ma i 88 
?Iontert,g,tellunq: Kantone'.' Fo"tin,pe<tore\ G~. C"ur ~la I 89 

~-

rri-;;oU! 
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Waldschadenkartierung Sanasilva 

Schaden karte 1:10'000 

(Gde. Sumvitg/GR, Ausschnitt) 

Im Gebiet der bearbeiteten Ob­
jekte (eingekreist) sind nur Be­
stände in den Schadklassen 0, 1, 
2, 3 und 4 vertreten. 



Waldschadenkartierung SANASILVA 

Gebiet: Gemeinde Sumv i tg/ Uau 1 Puzzastg Kanton GR 

SCHADENINTENSITÄTSKARTE 
1:10'000 

Infrc!"ot-L1"i~~i!der vom: 
Me.sstc~ ce. ! :9'000 

I -'.-;s' tA 

'\ .. &&.j 19 

~1t#j 2A ""'29 ==JA 
~Je 

I////J 

21.8.1987 

o - 0.49 

C . .5 - '.99 

:.0 - L"g 

2.S - 2.99 

3.0 - J.'9 

J.S - 00 

Schcdenimensit~t s = kO x :10 + \(~ x ;:11 .;. 1<2 x :l2 + kJ x 0,3 ~ 1<4 x :t' 
ki : Sc~o=e~k!cs,en Eiru:eiböume 

gem~s5 Aufnchmefor.r.ulcr 
k: : ge'~!"1de 3e:ume 
k1 : Vor;ilbung/VeriOr"u.~g 
k2 : .c"wcc~er Nedel-

/ 3ic~v.rlu.t 

100 
k::S : .tcrl<er NCdel-/3iClttverlust 
k4 : toto 90ume 
pi ::;Anteil der 3öt..U":'1e in cer 

betreffenden Schadeni<lesse k 

Inte,?,.:::;on: Ing .Büro B.Schmidiger ,Niederuzlqi 1 Nov.88 
Photogramm. Ausw.~ung: I ng • Büro B. Schmi d iger 
P!on~e~: ;!~e!lun9: Kantonales ~orstins;lek!orat GR, Chur 

Mai 88 
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Schadenintensitätskarte1:10'000 
(Gde. Sumvitg/GR, Ausschnitt) 

Im Gebiet der bearbeiteten Ob­
jekte (eingekreist) sind nur Be­
stände in den Schadstufen 0, lA, 
lB und 2A vertreten. 

~ .. 
// 

. ~/~ 
~ u r r e l n _---p . 

r ...... -- I; 
\ I i 

GJiwht1ntrioa \ . 
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Angaben zur Waldabteilung "Plaun digl Uaul" (Uaul Puzzastg), Nr. 35 
im Forstkreis 10 Trun, Gemeinde Sumvitg (GR) 

Von Hermann Klöti, Kreisoberförster Trun 

Fläche: 

Lage: 

Höhenausdehnung: 

Exposition: 

Begrenzung: 

Geländeneigung: 

Geländeform: 

Geologie: 

Klima: 

62 ha 

Rechte Seite des Vorderrheintales, ob der 
Dorffraktion Surrein/Reits 

1090 - 1730 m.ü.M. 

Nord/Nordwest 

Gegen NW 
" SE 
" W 

Waldweg Puzzastg, Waldabt. 34 
Crest Vaulas und Maiensässe "Con" 
Wald, Abt. 31 und 32 

Oberhalb 1500 m 

Unterhalb 1500 m 

100-150% (vereinzelt auch 
mehr) 
50- 80% (vereinzelt auch 
weniger) 

Von zahlreichen Rüfen- resp. Lawinenzügen 
durchtalter Hang, mässig gekammert; gegen oben 
(resp. gegen SE) nimmt die Neigung zu; im 
oberen Tei 1 gi bt es auch mehrere SW-NE-ver­
laufende Felsbänder, ausserdem Felskuppen 
("Bastionen"). 

Gern. WP Phyllitschiefer: leicht verwitterndes, 
stark metamorphes Muttergestein; nach der 
geologischen Karte sind es praekarbonische und 
altkarbonische Paragesteine, "Konglomerat­
gneis"; bemerkenswert ist ein Band peridoti­
tischer Derivate (Serpentin-Speckstein-Talk) 
im NE-Zipfel der Abt.: In Surrein existiert 
weiterhin eine kleine Specksteinofen-Herstel­
lungsfirma dank ähnlichen Vorkommen im Gebiet. 
Während im oberen Tei 1 der Fl äche oft anste­
hender Fels anzutreffen ist, besteht der mitt­
lere und untere Teil fast ausschliesslich aus 
lose gelagertem, oft übersteilern und erosions­
empfindlichem Bergsturzmaterial. 

Keine zuverlässigen Vergleichsdaten hinsicht-
1 ich Jahresni edersch 1 agsmenge; verrnut 1 ich 
variieren diese höhenabhängig von 1100 bis 
gegen 1400 mm; trotz Nähe des Somvi xerta 1 es 
kaum Föhneinfluss; bei ca. 1500/1600 m Höhe 
liegt die untere Grenze der Hochnebeldecke, 
wie sie nach Durchgang von Störungen oft 1 bis 
1 1/2 Tage bestehen bleibt; damit ist im 
oberen Teil der Fläche mit erheblichem Nebel­
niederschlag zu rechnen. 



Böden: 

Aeussere Einflüsse 
- abiotisch: 

- biotisch: 

Angaben betr. Vorrat, 
Nutzung etc. (Basis 

- 15 -

Allgemein fruchtbar, gut durchfeuchtet, er­
tragsreich. 

- Windwurf (vorwiegend Wund NW) 
- Schneedruck häufig (s. Ausf. W. Degonda) 
- Steinschlag häufig, bes. im oberen Teil der 

Fläche 
- Blitzschlag; an sich bedeutungslos und vor 

allem auf den oberen Rand (gegen Maiensässe 
"Con") beschränkt, aber häufi g Verursacher 
von grösseren Käfernestern. 

- Rüfen: Verursachen beträchtliche Bodenver­
letzungen, Niedergänge scheinen aber zeit­
lich soweit auseinander zu liegen, dass 
bau 1 i che Gegenmassnahmen aussch 1 i ess 1 ich im 
Hinblick auf die Sicherheit von Verkehrs­
wegen und Siedlung zu planen sind - bei ei­
ner Frequenz von 60 Jahren für Grossereig­
nisse ist unter ungestörten Verhältnissen 
eine Selbstheilung der Vegetationsschicht 
wahrscheinlich. Letzte grosse Rüfen: 1987. 

- Lawinen: Die Selbstheilung kann in diesem 
Fall wegen der Gefährdung der Siedlung und 
der Häufigkeit der Ereignisse (grössere 
Ni edergänge 1975, 1984, dazwi schen und 
seither Zunahme der Waldlawinen) nicht ab­
gewartet werden, daher Verbauungsprojekt. 
Verbauungen aus früheren Jahren (Trocken­
mauern) im Lawinenzug Nr. 5. 

- Borkenkäfer: Fast ausschliesslich als Se­
kundärgefahr für abiotisch geschwächte Be­
stände. 

- Wild: Belastung grossflächig und teils in­
tensiv; so wächst zum Beispiel die im ganzen 
Gebiet sehr reichlich vorhandene Vogelbeere 
kaum je über Heidelbeer- resp. Kleinstrauch­
vegetation hinaus •. Ebenso geht die verbrei­
tete Weisstanne als in die waldbauliche 
Planung einbeziehbare, auf den oft instabi­
len Böden Ankerfunktion übernehmende Art 
wegen Totalverbisses seit Jahrzehnten völlig 
verloren. Verbissen werden auch Fichte und 
Erle. Schadenverursacher sind Hirsch und 
Gemse. 

Aufnahme 1967): - Vorrat total Tfm 
per ha " 

22'621 
365 

1,49 
14'784 

348 
- Stammzahlen 

Weitere Angaben 
Degonda. 

per Stamm, Tfm 
Fichte 
Tanne 
Lärche 
Buche 

s. beil. Graphik 

2 
91 

sowie Ausf. 
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Vorrat 
Tfm Vorratsverteilung nach Stärkeklassen 

(Abt. 35, Plaun digl Uaul) 

10'000 -

-

5'000 -

-

Gegenüberstellung 1946 (schraffiert) 
und 1967; 
in % des jeweiligen Gesamtvorrates 

38.6 
~129.8 

~ ~ .. 

~. 
~ 
~ ~, 
~ 

14.0 

~ 
13.6 ~ 
~ ~ ~. 
~ ~ ~. 4.9 ~ r--

%% 
4.2 

.~ ~ ~ ~ ~ 
I I I III 

I Stärkeklassen,l 

51.3 

43.6 
r---

~ 

~ , ,-

~ 
~ 
~ 
~ 
~ 
~ 
~ 
~ 
~ 
~ ~ 

IV 
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.~~~.. -- --- .. ' .-:::::. ;-~.~. / •••• • ~ ,,< .~. .::=-__ --- _ ... _____ --;~.~ J':i. ~ ',' .... •.... / ---!lV7 

~-•... :'. ::-,. rusch / .":' d" .... " ... /~~ . 

~~>, ~/ .... ; ....... /,.; ....... :.:.: .. '~un Surre 

"-_--...,; ... ./ .. ..-4.--. .... 

899 Gemeindewald Sumvitg, 
Abt. 35 "Plaun digl Uaul " : 
Kartenausschnitt 1 :10 1 000, 
ABT.GRENZVERLAUF 

KFA 10/hk 

7 
1 
j 

! 
j 

-....J 
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Bemerkungen zu den Bodenverhältnissen in den Objekten der Gebirgs­

waldpflege-Tagung in Rabius (GR) 

Von Peter Lüscher, Ei dg. Anstalt für das forst 1 i che Versuchswesen, 
Birmensdorf 

Nach der Bodeneignungskarte der Schweiz (1:200 000) kann das Gebiet 
der Einheit W (Alpine kristalline Berglandschaften) mit hauptsäch­
lich Paragneisen als Ausgangsmaterial für die Bodenbildung zugeord­
net werden. 
Nach dem Relief lassen sich die folgenden Unterteilungen vornehmen: 

W 6 Tiefer gelegene Nordhänge (unter 1500 m), Hangneigung < 35 % 

W 7 Steile Nordhänge, Hangneigung >35 % 

Diese beiden Kartierungseinheiten lassen die folgenden Bodentypen 
zu: 
W 6 Nährstoffreiche Braunerden und Rohböden (lockeres Ausgangsma­

terial), saure bis podsolierte Braunerden, Podsole, saure Roh­
böden. 

W 7 Nährstoffreiche Rohböden (lockeres Ausgangsmaterial), Podsole, 
Gesteins-Rohböden (hartes Ausgangsmaterial, sauer), saure Roh­
böden, podsolierte Braunerden. 

Gesamtschweizerische Vertretung dieser Kartierungseinheiten unter 
Wald (gemessen mit den darin enthaltenen LFI-Stichproben): 

W 6 42 Stichproben W 7 424 Stichproben (W total 1164) 
Kanton GR: W 6 5 Stichproben W 7 83 Stichproben (W total 232) 

Generelles Uebersichtsökogramm für die Alpen, mit dem Eintrag der 
beiden Kartierungseinheiten: 

Nährstoffspeichervermögen 

C 

• c: 
C,) 
01 
:0 

W7 E .... 
C,) 
> .... 
C,) 
.r: 
u 
'ä) 
a. 
(/) .... 
C,) 
(/) 
(/) 
~ 

~ 

6 5 4 3 2 

6 

5 

4 

3 

2 

1 

1 

Wertung: 

1 sehr gut 

2 gut 

3 mässig 
4 gering 

5 sehr gering 
6 extrem gering 

• weitere Ein­
heiten 



• . ( 

> 50 
extrem 
skelett-
reich 
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Weitere Bodeneigenschaften der Kartierungseinheiten W 6 und W 7: 

)I 
Skelettgehalt 

W7 

~ • 11f\ 
«~ 

(B\ 

" W~ 
\81 

20-50 10-20 5-10 
skelett- skelett- skelett-
reich haltig arm 

o Profile des 

0-5 %v 
skelett-
frei 

Einteilung und 
Bezeichnung 
nach der Boden­
eignungskarte 

< 10 cm 
extrem flach 

10-30 cm 
sehr flach 

30-60 cm 
flach 

60-90 cm 
mittel 

90-120 cm 
tief 

120-150 cm 
sehr tief 

> 150 cm 
extrem tief 

Parcours 

.-
Vernässungsgrad 

• • 
1i 
\:; 

<30 30-45 45-60 60-90 > 90 
stark ziemlich mäßig schwach grund-
grund- stark grund- grund- feucht 
naß grund- naß naß 

naß 

pH-Werte im Ah-Horizont (Oberbodenproben aus dem LFI): 

\L2) 

W7 
I"r:'.. 

\'16~ 

cm 
keine 

10-1 cm/s 
extrem 

10-2 cm/s 
übermäßig 

10-3 cm/s 
normal 

10 .... cm/s 
schwach gehemmt 

10-5 cm/s 
gehemmt 

10-6 cm/s 
stark gehemmt 

< 10-6 cm/s 
± undurchlässig 

neutral loosauer neutral 

-3.75 5,25 6,75 > 
4,25 5,75 7,25 

75 

-3,75 5,25 6,75 > 
4,25 5,75 7,25 
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Weitere Standortsfaktoren (Daten aus den LFI-Aufnahmen): 

Höhe ü.M. W 6 1(L7 

-750 1 
-800 1 7 
-850 2 w 6 W 7 
-900 7 
-950 1 6 

-1000 5 
-1100 2 12 
-1200 6 40 20 
-1300 J 21 .... 6 
-1400 1360m 3 .... 25 
-1500 7 45 1456 m 3 
-1600 9 41 50 
-1800 6 84 
>1800 1 95 

Exposition (eingetragen Anzahl Stichproben von W 6 und W 7) 

W 6 + 1 W 7 

N 

wt---- ---IE w E 

s 
-s s 

Nadelholzanteil (eingetragen % Anteil der Stichproben von W 6 / W 7) 

1iJ 6 

o ---CIlII 100% 

( %) 0 20 40 60 80 100 

W 7 

o 
10 

7 

5 

2 

-..a-C 100% 

( %) 0 20 40 60 80 100 
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Bodenprofile des Parcours (Feldansprache): 

Profilbe- Humusform Bodentyp zeichnung 
(Gelände-
situation) 

A mullartiger Moder saure Braunerde 
(Uebergang (moderartiger Mull) (leicht podsoliert) 
Kuppe-Mulde) rohhumusartiger örtlich Uebergang 

Moder, örtliche An- zum Braunpodsol) 
sätze mittelgründig 

B 
(Mulde, weit) typischer Mull Rohboden, sauer, verbraunt 

(z.T.Erosion) (lockeres, z.T. vor-
verwittertes Ausgangs-
material, örtlich mehr-
schichtig) 

G 
(Rippe, flach) rohhumusartiger Eisen-(Humus-) Podsol 

Moder/ Uebergang 
zu Rohhumus 

D feinhumusreicher (Humus) Gesteinsroh-
(Rippe, Block-
schutt) 

Rohhumus boden (Blockschutt) 

E moderartiger Mull saure Braunerde, z. T. 
(Mittelhang, wenig entwickelt 
Uebergang örtlich verbraunte Roh-
weit) böden (skelettreich, flach-

mittel;::rründi;::r) 

pH-v/erte Profile 
(GaGl analog LFI) A B G I D E 

Humus 

Hauptwurzelraum 

Nebenwurzelraum 

Untergrund 

Bodenart: 

Gefüge: 

4,0 3,8 3,0 I 3,7 3,6 
3,8 4,6 3,0 (E) 3,8 
4,0 3,9 4,2 
4,2 4,4 4,3 

Vorwiegend staubig, örtliche feinkörnigere Au~bildungen 

Je nach Bodenentwicklung, beginnende Gefügebildung (Roh­
böden, z.T. Einzelkorn) 

Mittlere Höhenlage: 1300 - 1350 m Exposition: N - NNW 
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Die Profile A und B stellen typische Kuppen-(A) bzw. Muldenlagen (B) 
der Kartierungseinheit W 6 dar. Der nordexponierte Hang bildet in 
den Höhenlagen zwischen 1250 bis 1400 m den Uebergangsbereich zwi­
schen der oberen montanen und der subalpinen Stufe. Dass die Tendenz 
zur Podsolierung vorhanden ist, zeigen die Ansätze zur podsolierten 
Braunerde (A) bzw. zum Podsol vom Typ C (W 7). Die beobachtete Aus­
waschungstendenz gilt als Hinweis auf den subalpinen Bereich. 

Die verbraunten Rohböden bi s Braunerden (E) gehören aufgrund der 
Hangneigung zur Kartierungseinheit W 7. Sie sind teilweise instabil. 
Die zum Teil recht deutliche Braunfärbung ist ein Hinweis auf die 
intensive Verwitterung. Das Humuskompartiment ist, bedingt durch 
Rutschungstendenz, wenig ausgebildet. 

Das Profil D entspricht einem Blockschuttstandort, der nur klein­
flächig vorkommt und eher der Einheit W 7 zuzuordnen ist (hartes 
Ausgangsmaterial). 

Gefährdung I mögliche Entwicklungstendenzen I Konsequenzen 

A Humuskompartiment mit Fermentationshorizont (-. Rohhumus) 
Oberboden mit Auswaschungstendenz (-. Podsol) 

Beide Eigenschaften sind typisch für die subalpine Stufe. Im 
Uebergangsbereich können sie durch folgende Massnahmen in ihrer 
Entwicklung beeinflusst werden: 

- keine einseitige Zusammensetzung des Streueintrages (möglichst 
viele Laubholzarten, auch in der Strauchschicht, bevorzugen I 
Beibehalten einer ausgeprägten Krautschicht durch einen stufi­
gen Bestandesaufbau) -. bessere biologische Aktivität -. rein 
organische Auflagehorizonte bleiben geringmächtig -. bessere 
Nährstoffumsetzung 

- möglichst tiefe Erschliessung des Wurzel raumes (pH-Werte im 
Nebenwurzelraum: 4,2) -. geringere oberflächliche "Versauerung" 

Kuppenlage: Austrocknungsgefahr im Oberboden (geringes Wasser­
speichervermögen des Ah-Horizontes) 

B Hangrutschung in feuchten (hangwasserbeeinflussten) Muldenlagen 

- möglichst dichte Durchwurzelung -~ grössere biologische Ent­
wässerung -~ Vernetzung der Bodenaggregate mit den Wurzeln 

- keine grossen vegetationslosen Flächen 

Gefahr für Windwurf, bei flachwurzelnden Baumarten 

C Ausgeprägte Podsolierung I rohhumuoser Oberboden entstanden unter 
einem einstufigen gleichaltrigen Fichtenreinbestand, praktisch 
ohne Krautschicht. (Verjüngungsprobleme!) 
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o Sehr grosse örtl iche Inhomogenitäten der Humusauflage über dem 
Blockschutt ~ Unterschiedliche Voraussetzungen für die Keim­
bzw. Anwuchsphase. 
Für die Bestandesstabilität ist eine Verankerung zwischen den 
Blöcken unerlässlich. Für Baumarten, deren Durchwurzelung nur auf 
die Humushorizonte beschränkt bleibt, besteht Windwurfgefahr. 

E Oberfläche: z.T. lose Blöcke und Skelettmaterial 
Wurzelraum mit hohen Skelettanteilen 
Untergrund aus örtlich dichtem Moränenmaterial 

- Eine möglichst tiefe Ausnützung des Wurzel raumes fördert die 
Stabilität (Herzwurzeln). Das beschränkte Wasserspeichervermö­
gen (Skelettgehalt z.T. über 50 %) kann mit einer tiefgründigen 
Erschliessung ergänzt werden. 

Nächste Seite: Oekogramm-/Typogrammdarstellung der Standorte 
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Oekogramm-/Typogrammdarstellung der einzelnen Standorte A-E 
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Bemerkungen zur Vegetation in den Objekten der Gebirgswaldpflege­

Tagung in Rabius (GR) 

Von Rudolf Zuber, Forstinspektorat Graubünden, Chur 

a) Ausgeschiedene Vegetationseinheiten 

(vgl. lokaler Bestimmungsschlüssel mit Artengruppen nach Zeiger­
werten) 

- Labkraut - Fichten - Tannenwald (Galio - Abietetum. EK 51) 

Einschichtige, hallenartige, von der Fichte beherrschte Bestände, 
gelegentlich Tanne beigemischt. Aspektbestimmend sind Rundblättri­
ges Labkraut, Wald-Habichtskraut und Sauerklee. Daneben auffällig 
viele Säurezeiger und verschiedene Gräser. 

Bestockt mässig steile bis steile Hänge auf bodensaurer Unterlage 
(Hangschutt) mit sehr skelettreichen, teilweise kleinblockigen 
Moder-Braunerden, die mässig frisch, tiefgründig und stabil sind. 

Reine Fichtenbestände zeigen mässige Verjüngungsbereitschaft. 
Tanne ist ansamungsfreudig, erhöht bei kleinflächigen Eingriffen 
ihren Anteil. Fehlende Pflege führt zu dicht geschlossenen Be­
ständen mit hohem Schlankheitsgrad und kurzen Kronen; dies erhöht 
die Anfälligkeit für Sturm- und Schneelastschäden. 

- Ehrenpreis - Fichtenwald (Veronico latifoliae - Piceetum. EK 55) 

Oekologisch zwischen dem subalpinen Fichtenwald mit Heidelbeere 
(EK 57 b) und dem Hochstauden - Tannenwald (EK 50) stehend. Von 
der Fichte beherrschte Bestände, Tanne gelegentlich und Vogelbeere 
häufig beigemischt. Aspektbestimm~nd ist oft Heidelbeere, daneben 
Wald-Wachtelweizen, Wald-Habichtskraut und manchmal Breitblättri­
ger Ehrenpreis. 

Bestockt hochmontane Standorte von mittlerer Feuchtigkeit und 
mässigem Kalkmangel auf gut durchlüfteten, meist skeletthaltigen 
und nicht vernässten Böden. 

Verjüngung, ausgehend von heidelbeerfreien Stellen unter dicht 
geschlossenen Baumgruppen und gros sen Altbäumen, bietet im allge­
meinen keine Schwierigkeiten. Waldbauliche Behandlung ähnlich wie 
im subalpinen Fichtenwald mit Heidelbeere. Beimischung von Tanne 
und Vogelbeere erwünscht. 

- Landschilf - Fichten - Tannenwald (Calamagrostio villosae - Abie­
tetum. EK 47) 

Spezielle Ausbildung: Abietetum melampyretosum, Saxifr.-Variante. 
Mei stens von der Fichte beherrschte Bestände, obwohl auch di e 
Tanne dominieren könnte, Vogelbeere häufig beigemischt. 
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Aspektbestimmend ist das Wollige Reitgras, daneben häufig Wald­
Wachtelweizen, Wald-Habichtskraut und gelegentlich Heidelbeere. 

Bestockt eher stei lere Lagen auf etwas ärmeren Standorten mit 
mittlerer Feuchtigkeit. 

Verjüngung ohne besondere Schwierigkeiten, wo nicht Reitgras do­
miniert. Waldbauliche Behandlung ähnlich wie im subalpinen Fich­
tenwald mit Heidelbeere, aber diffuse Auflichtung vermeiden wegen 
verdämmender und verjüngungshemmender Reitgrasflur. Beimischung 
von Tanne und Vogelbeere erwünscht. 

- Hochstauden - Tannenwald (Adenostylo - Abietetum. EK 50) 

Im allgemeinen vor allem in subalpinen Lagen verbreitet, wo in 
lückigen Beständen meist der Graue Alpendost dominiert. Hier eine 
montane re Ausbildung mit viel Weisser Pestwurz und einigen Laub­
wa 1 darten (Wal dhi rse, Wal dmei ster, Berg-Go 1 dnesse 1). Wi rtschafts­
bedingt herrscht Fichte hier vor, Tanne ist nur noch beigemischt. 
Aspektbest immend sind Wei sse Pestwurz, Spri ngkraut, Hai n-Stern­
miere; daneben weitere Feuchtezeiger nährstoffreicher Standorte. --
Stockt auf hoch entwickelten, tiefgründigen, nicht zu sauren 
Braunerden, die dauernd frisch-feucht, tonig-lehmig ausgebildet 
und biologisch aktiv sind. Im Gebiet sind deutliche Hangeinwir­
kungen und Störungen durch Rutschungen und Lawinenniedergänge 
festzustellen. 

Lückige Bestände mit viel Hochstauden sind schwierig zu verJungen. 
Vogelbeere spielt als natürliche oder als künstliche Vorwaldhilfe 
eine wesentliche Rolle. Bestände deshalb möglichst geschlossen 
halten und stufig aufbauen. Verjüngung ist im Schirmbereich der 
Altbäume und auf Moderholz erleichtert. Fichten-Verjüngung er­
leichtert in Mischwäldern. Vermehrte Beimischung der Tanne zur 
Erschliessung tieferer Wurzelräume und Erhaltung der Vogelbeere 
sind notwendig. 

- Block - Fichtenwald (Asplenio - Piceetum. EK 48 b) 

Spezielle .Ausbildung des Farn-Tannenmischwaldes, am Rand des 
Kursgebietes. Atypisch, weil die Kalkzeiger fehlen. Von der Fichte 
beherrscht, welche zum Teil schöne stufige Bestände bildet. 
Aspektbestimmend sind die verschiedenen Farne (Frauenfarn, Breiter 
Wurmfarn, Echter Wurmfarn, Eichenfarn, Buchenfarn) und die üppig 
entwickelte Moosschicht. Daneben einige Laubwaldarten. 

Stockt auf ruhenden Blöcken. welchen ei ne saure Rohhumusschi cht 
aufl i egt. Zwi schen den Felstrümmern Hohlräume mit Rohhumus , oder 
mit Hanglehm aufgefüllte Taschen. \~urzelraum ziemlich klein, er­
möglicht nur der Fichte und der Vogelbeere ausreichende Veranke­
rung. 

Für Verjüngung sind Kleinstandorte auf Blöcken von Bedeutung. 
Stufige Bestandesstruktur ist durch kleinflächige Eingriffe mög­
lichst zu erhalten. 
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b) Ve etationsaufnahmen bei den vor estellten Boden rofilen Par­
cours 

(Profile/Standort: vgl. Situationsplan 1:5000 auf S. 5) 

Die Vegetationsaufnahmen in der näheren Umgebung der Bodenprofile 
können folgenden Einheiten zugeordnet werden: 

Profi 1 Waldgesellschaft nach EK Aspektbestimmende Arten 

A 51 Heidelbeere 
Labkraut-Fichten- Wald-Wachtelweizen 
Tannenwald Wald-Habichtskraut 

Schneehainsimse 
evtl. 55 Moose 
Ehrenpreis-Fichtenwald (Rundblättr. Labkraut) 

(Breitblättr. Ehrenpreis) 
(Sauerklee) 

B 50 Weisse Pestwurz 
Hochstauden-Tannenwald Berg-Kerbel 

Hain-Sternmiere 
Springkraut 
Berg-Wurmfarn 

C 55 Heidelbeere 
Ehrenpreis-Fichtenwald Wald-Habichtskraut 

Wald-Wachtelweizen 
Moose 

D 48 Heidelbeere 
Block-Fichtenwald Sauerklee 

Eichenfarn 
evtl. 55 Berg-Wurmfarn 
Ehrenpreis-Fichtenwald Breiter Wurmfarn 

Frauenfarn 
Moose 

E 51 Wald-Wachtelweizen 
Labkraut-Fichten- Wald-Habichtskraut 
Tannenwald (Rundblättr. Labkraut) 

(Breitblättr. Ehrenpreis) 
Schneehainsimse 
Waldhirse 
Frauenfarn 
Moose 
Sauerklee 
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Mittlere Zeigerwerte der Pflanzen der Krautschicht. Die einzelnen 
Zeigerwerte (nach LANOOLT, 1977) sind mit den Artmächtigkeiten ge­
wichtet. 

Standort 

A 
B 
C 
o 
E 

F 

2.9 
3.5 
3.0 
2.9 
2.9 

mittlere 

R 

2.3 
2.6 
2. 1 
1.8 
2.3 

Zeigerwerte 

N H 0 

2.3 4.0 3.9 
3.2 3.7 4.3 
2. 1 4.2 3.9 
2.0 4. 1 3.7 
2.4 4.1 4.1 

Aus den mittleren Zeigerwerten können folgende Eigenschaften der 
Oberböden abgeleitet werden: 

- an den Standorten A, C, 0 und E mässig trocken bis feucht, am 
Standort B etwas feuchter; einzelne Pflanzen weisen auf wechselnde 
Feuchtigkeit hin; 

- an den Standorten A, C und E ziemlich sauer, am Standort B etwas 
weniger sauer, am Standort 0 stärker sauer; 

- an den Standorten A, C, 0 und E relativ nährstoffarm, am Standort 
B besser mit Nährstoffen versorgt; 

- an den Standorten A, C, 0 und E humusreich (Moder oder Rohhumus), 
aber Mi nera 1 boden aufsch 1 i essbar; am Standort B mi tt 1 erer Humus­
geha lt (Mu 11 ); 

- an allen Standorten relativ skelettarm, meist feinsandig-schluf­
fig, mehr oder weniger gut durchlüftet, am Standort B etwas weni­
ger gut durchlüftet. 

c) Waldbauliche Hinweise 

- Humusformen, Bodenvegetation 

Für die natürliche Verjüngung der Fichte sind Böden mit wenig Roh­
humus (mit wenig Säure- und Rohhumuszeigern) und mit einer geringen 
hemmenden Bodenvegetation günstig: Standorte A, C, E (Vegetations­
einheiten (47), 51, 55). Bei diffuser Auflichtung entwickelt sich 
eine üppige Krautschicht am Standort B (Einheit 50) und teilweise am 
Standort E (Einheit 51). Am Standort 0 ist der Rohhumus begrenzender 
Faktor. In dichten Rohhumuspolstern vertrocknen die Sämlinge. 

An den Standorten A, C, E (Einheiten 51, 55) ist die Beimischung der 
Tanne und der Vogelbeere möglich. Am Standort B ist die Beimischung 
der Tanne erwünscht, aber ohne zusätzliche Massnahmen (Topfpflanzen, 
örtliche Beseitigung konkurrenzierender Bodenvegetation) nicht mög-
1 ich. Beimi schung von Vogelbeere und Sträuchern ist eben fa 11 s er­
wünscht. 
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- Bodentypen 

An den Standorten A, B, C, E ist die Beimischung der Tanne und der 
Vogelbeere möglich. Am Standort D sind der Podsolierungsgrad und die 
Gründigkeit (Blöcke) begrenzende Faktoren. Je mächtiger der Auswa­
schungshorizont, desto länger dauert es von der Anwuchsphase bis zur 
richtigen Wuchsphase. Am Standort B ist die Beimischung der Tanne 
zur Verbesserung der Stabil i tät des Bestandes (Wi ndwurf) und des 
Bodens (Rutschung, Erosion) sowie zur besseren Aufschliessung tie­
ferer Bodenhorizonte erwünscht. Die Beimischung der Vogelbeere und 
von Sträuchern zur Verbesserung der Verjüngungsbereitschaft ist er­
wünscht. 

d) Vegetationsaufnahmen in den ausgeschiedenen Arbeitsobjekten 

Die Vegetationsaufnahmen in den Arbeitsobjekten können folgenden 
Einheiten zugeordnet werden: 

Fläche Waldgesellschaft nach EK 

1A 51 
Labkraut-Fichten­
Tannenwald 

1 B 51 

2A 

2B 

Labkraut-Fichten­
Tannenwald 

evtl. 50 
Hochstauden-Tannenwald 

47 
Landschilf-Fichten­
Tannenwald 

50 
Hochstauden-Tannenwald 

evtl. 48 
Block-Fichtenwald 

Aspektbestimmende Arten 

Springkraut 
Waldmeister 
Sauerklee 
(Rundblättr. Labkraut) 
einzelne Farne 

Rundblättr. Labkraut 
Sauerklee 
(Sanikel) 
(Wald-Habichtskraut) 

Wald-Wachtelweizen 
Wald-Habichtskraut 
(Wolliges Reitgras) 
Schneehainsimse 
Moose 
Hasenlattich 

Himbeere 
Weisse Pestwurz 
Berg-Kerbel 
~~aldmeister 
Hain-Sternmiere 
(Springkraut) 
Wolliges Reitgras 
einzelne Farne 



3A 

3B 

47 
Landschilf-Fichten­
Tannenwald 

evtl. 55 
Ehrenpreis-Fichtenwald 

50 
Hochstauden-Tannenwald 
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Wald-Wachtelweizen 
Wald-Habichtskraut 
Sauerklee 
Schattenblume 
Hainsimsen 
~1oose 
(Breitblättr. Ehrenpreis) 
(Heidelbeere) 

Weisse Pestwurz 
Hain-Sternmiere 
Springkraut 
Waldmeister 
Sauerklee 
(Berg-Kerbel) 
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A R BEI T A N DEN 
U E B U N G S 0 B J E K T E N 
***************************** 

- REFERATE 

- KORREFERATE 

- DISKUSSIONSPROTOKOLLE 

- ERGÄNZUNGEN 

- STELLUNGNAHMEN DES LOKALEN 
BEWIRTSCHAFTERS 

(DOKUMENTIERT MIT FOTOS VON 
~10N I KA FREHNER) 
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Uebungsobjekt 1B 

Referat 

der Gruppe: Zuber Ruedi, Hartmann Arnold, Kläy Max, Meyer-Grass 
Martin (Protokoll) 

1. Beschreibung des Objektes (Wer bist Du?) 

a) Von der Vegetation her: - Labkraut-Fichten-Tannenwald 
- markante Art: Galium rotundifolium 
- Bergahorn ist noch vorhanden 
- obere montane Stufe 

b) Vom Boden her: - Analog Bodenprofil E 
- Humusform: moderartiger Mull 
- saure Braunerde 

c) Vom Wald her: - ca. 65jährige Aufforstung mit Fichte 
- einschichtig 
- mittleres Baumholz 
- wüchsiger Standort, gute Bonität 
[Bild 1 und Bild 2] 

d) Vom Standort allgemein: - Steinschlag 
- Erosion 
- kein Schneegleiten, kein Anrissge-

biet 
- starker Wildverbiss! 

Bild 1: 65-jähriges mittleres Fichtenbaumholz 
(Aufnahmeort und -richtung s. Bild 4) 
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t~ 

.. " /::~::.":i;~~~~;/~~""I-~~r."'~'-"" 
Bild 2: 65-jähriges mittleres Fichtenbaumholz 

(Aufnahmeort und -richtung s. Bild 4) 

2. Bestandesgeschichte (Woher kommst Du?) 

- Ehemalige ~Jeidefläche, auf der wahrschei n 1 ich ei nze 1 ne Laubbäume 
(Bergahorne) standen. (Die Grundmauern eines Stalls sind noch zu 
sehen.) 

- Fichtenaufforstung 

3. Entwicklungsprognose (Wohin gehst Du?) 

Falls nichts unternommen wird, könnte es bald zu einer diffusen 
Auflichtung kommen, die anschliessend zur Verunkrautung führt. 

- Der Bestand wird von uns als labil eingestuft, weil: 
- Vitalität gut ist 
- Kronenlängen gut sind 
- wichtige B'Arten fehlen, z.B. Ahorn im Nebenbestand und Tanne 

im Hauptbestand 
- der Steinschlag fast alle Fichten verletzt hat 
- der Verjüngungszeitraum grösser ist als die Lebenserwartung des 

Bestandes (Wild, Fäulnis) 

--~~~ Fazit: Die Verjüngung muss jetzt eingeleitet werden! 



- 37 -

Bild 3: Bestehende Oeffnung im Bestand 
(Aufnahmeort und -richtung s. Bild 4) 

4. Waldbauliche Ziel­
vorstellung 
(Wohin mächte ich 
Dich lenken?) 

Ziel: Gruppenförmi­
ger, stufiger Bestand 

Einleitung der Ver­
jüngung: 
- Ausgehend von einer 
bestehenden Oeffnung 
[Bild 3] soll gegen 
Westen hin eine 
schlitzförmige Oeff­
nung geschaffen wer­
den. [Bild 4] 
- Dazu werden ca. 17 
Bäume entnommen. 

Begründung: 
- Im Bestand gi bt es 
keine Verjüngung. 
- In der bestehenden 
Oeffnung ist Verjün­
gung vorhanden, v. a. 
auf und um Stöcke, 
aber auch auf jenen 
Flächen, wo Sonnen­
licht hinkommt. 
- Nach Westen öffnen 
ist wegen des Hori­
zontes günstiger. 

Bild 4: Aufnahmeort/-richtung von Bild 1, 
2, 3, 5, sowie Verjüngungsschlitz 
(aus: Infrarot-Luftbild 1:3000) 
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Korreferat 

der Gruppe: Ott Ernst, Domont Philippe, Kayser Andreas, Walcher 
Jürg, Annen Beat (Protokoll) 

Ergänzungen zum Referat der Gruppe Zuber: 

Vegetation 

Neben Galio abietetum findet sich in den Lawinenzügen auch Adeno­
stylo abietetum. 

Stabilität 

- Ist-Zustand: 
Labil, da relativ viel Windwurf und -bruch. Reist-, Steinschlag­
und Lawinenschäden. 
Noch nicht kritisch, da doch stabile Gruppen vorhanden. 

- Tendenz: 
Kritisch, da gesicherte Verjüngung fehlt. 

Verjüngung stellt sich dort ein, wo Licht und Wärme konzentriert auf 
den Boden kommt. ~ Diffuses Auflichten bringt nichts. 

Zielsetzung 

Ansätze zu Gebirgsplenterwald schaffen. Möglichst stabiles Baumholz 
mit Jungwuchsgruppen. 

Massnahmen 

In bestehenden Löchern Wärmezufuhr noch verbessern, indem gegen SW 
wenige Bäume genutzt werden. (Schlitzartige Ausformung der zufällig 
entstandenen Löcher.) Punktue 11 es Unterpfl anzen im öst 1 i chen Tei 1. 
Solange Wildverbiss nicht geregelt ~ Einzelschutz. 

Diskussionsprotokoll 

Protokollführer: B. Wasser 

Lawinen und Rutschungen 

w. Degonda: Die Oeffnung des Bestandes im oberen, westlichen 
Tei 1 wurde 1975 durch ei ne Lawi ne verursacht. 
Fast alljährlich dringen Schneebretter bis in 
diesen Bestand hinein. Der Anbruch dieser Schnee­
bretter 1 iegt ganz oben. [Bild 5] 
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Bild 5: 
Bergseitige Fortset­
zung der Bestandes­
öffnung 
(Aufnahmeort und 
-richtung s. Bild 4) 

H. Klöti: 

C. Gadola: 

E. Ze 11 er: 

A. Sandri: 

H. Klöti: 

H. Reichstetter: 

E. Ott: 

Wir können davon ausgehen, dass das Anrissgebiet 
verbaut wird. 

Was geschieht, wenn wir durch Lawinenverbau sehr 
viel Schnee und damit Wasser oben behalten? 

Wir vermuten, dass wir Rutschungen fördern könn­
ten, wenn wir Schnee und damit Wasser im Bereiche 
der Verbauungen ansammeln. 

Die Kleintopographie zeigt uns, dass hier immer 
wieder Uebermurungen auftreten. 

Wegen der Schneeschmelze haben wir hier wenig 
Bedenken. Uebermurungen hatten wir nur in den 
Extremjahren 1927 und 1987. 

Wir diskutieren hier den schädigenden Einfluss 
der Lawinen, stehen aber in einem schönen, wüch­
sigen Nadelwald mit wenig sichtbaren Schäden! 
Ist dies nicht ein Widerspruch? 

Der Bestand wurde bi sher von Extremerei gni ssen 
verschont. 



- 40 -

M. Meyer-Grass: Es ist möglich, dass das Anrissgebiet früher ge­
mäht wurde. Di e Lawi nenbi ldung ist auf gemähten 
Wiesen geringer als auf ungernähten. 

W. Schönenberger: Da sich bei langem Gras die Lawinen früher lösen, 
sind die einzelnen "Portionen" kleiner; damit ist 
der Schaden meistens geringer. 

Verjüngung und Wild 

H. Klöti: Wir haben genug Licht und Wärme für die Verjün­
gung. Grössere Oeffnungen schwächen den Bestand, 
sie sind nicht notwendig für die Verjüngung. 

B. Wasser: Es wurde betont, dass wir hier in einem Tannen­
wald sind, ausserdem kann man im Bestand Ahorn­
verjüngung sehen. Zumindest für die Tannenver­
jüngung ist hier genügend Licht und Wärme. Wenn 
im Bestand keine Verjüngung ist, ist dies wohl 
eher eine Folge der hohen Wildbestände. 

W. Degonda: Die Wildsituation ist hier wirklich sehr schlimm. 
Ohne Schutzmassnahmen ist die Verjüngung gegen­
wärtig nicht hochzubringen. 

P. Lüscher: Man müsste für die Ansamung zwischen Rippen- und 
Muldenlage unterscheiden. In der Mulde ist der 
Einfluss der Beweidung noch immer sichtbar. Der 
fette Humus in den Mulden ist für die Ansamung 
ungünstig. 

E.Ott, W.Degonda: Wenn die Verjüngung ungefähr Brusthöhe erreicht 
hat, muss mehr Licht gegeben werden, sonst bleibt 
sie sitzen. 

L.Lienert, W.Klöti: Man müsste unbedingt dafür sorgen, dass auch der 
Bergahorn hier wieder hochkommt. 

Alle: 

Ergänzungen 

So hohe Wil dbestände wi e wi r si e hi er antreffen 
sind naturwidrig! 

******************** 

(Diese Ergänzungen ergaben sich aus den Gespräch~n anl. des unmit­
telbar auf die Gebirgswaldpflege-Tagung in Rabius folgenden Kurses.) 

Zur Vegetation: Auf den Rippen finden sich Säurezeiger und 
leichte Trockenheitszeiger, während es in der 
Runse Nährstoff- und Feuchtezeiger hat. In der 
Runse kommt auch Germer vor, ein Weidezeiger. 



Zum Boden: 

Zum Bestand: 

Zum Wild: 

Zur Beweidung: 
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In geschlossenen Bestandespartien leicht gehemmte 
Nährstoffumsetzung. In der Runse schnelle Nähr­
stoffumsetzung, gute Nährstoffverfügbarkeit. 

Sehr viele Fichten sind rotfaul. 

W. Degonda will kleine Kontrollzäune errichten. 
Diese haben die Form von Wassertropfen. Sie wer­
den unterhalb hoher Stöcke aufgestellt. 

W. Degonda wei ss, dass der ganze Wald bi sEnde 
der 40iger Jahre stark von Ziegen beweidet wurde. 

******************** 

Bemerkungen der örtlichen Forstleute zu den vorgesehenen resp. wün­

schenswerten Massnahmen in den Uebungsflächen 

Von Kreisoberförster H. Klöti und Revierförster W. Degonda 

Es handelt sich um eine Aufforstung einer Maiensässe; Bestandesalter 
ca. 70 Jahre. Die Erfahrung zeigt, dass die erste Baumgeneration auf 
ehemals landwirtschaftlich genutzten (stickstoffreichen) Böden zwar 
rasch aufwächst, so wi e dies hi er auch der Fall ist, aber oft sehr 
anfällig ist für Stockfäule. 

Am Standort gibt es ausserdem Schäden durch 

- Rüfen, welche den Boden hier mit feinem Kies und Sand überführen 
und damit die Verhältnisse im Wurzelraum der (in dieser Hinsicht 
äusserst empfindlichen) Fichte stören; 

- Lawinen, welche zwar, als Lockerschneelawinen, nicht zur Zerstö­
rung des Waldes, wohl aber zu Stammschäden (durch mitgeführte 
Steine) führen. 

Der Bestand wird daher als labil betrachtet, angesichts der obenge­
nannten Faktoren könnte man ihn auch als subvital bezeichnen. Die 
Bestandeserneuerung ist damit unumgänglich - wir sind allerdings der 
Meinung, dass die in den letzten Jahren entstandenen Lücken (Schnee­
druck, Borkenkäfer) durchaus genügen, um den Boden mit Licht und 
Wärme zu versorgen, sodass sich der (bereits jetzt sichtbare) Fi/Ta­
Anflug weiter entwickeln könnte. 

Die Wund E vorhandenen verjüngten Flächen zeigen, dass - voraus­
gesetzt, der Wildbestand kann begrenzt werden - bei genügender Auf­
lichtung die übrigen Bedingungen für Naturverjüngung günstig sind. 

Eine weitere, systematische Durchforstung ist nicht vorgesehen -
einzelne Bäume oder Gruppen werden auch in den nächsten Jahren immer 
wieder anfallen und damit den Auflichtungseffekt noch verstärken. 
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Uebungsobjekt 2B 

Referat 

der Gruppe: Bischoff Nicolin, Commarmot Brigitte, Metral Roland, 
Viviani Franco, Zuffi Danilo (Protokoll) 

1. Beschreibung des Objektes 

Auffallend für das ganze Uebungsobjekt ist die extreme Steilheit 
dieses nach N/NW exponierten Hanges. Das Objekt liegt zwischen 1300 
und 1400 m.ü.M. Der Boden ist abgesehen von den Mulden flachgründig 
und neigt zur Austrocknung. An einzelnen Stellen ist der Fels an­
stehend. Die bewaldeten Flächen liegen vor allem auf den steilen 
Rippen und Kreten. Die Runsen sind weitgehend unbestockt. [Bild 6] 
Steinschlag und das Abfliessen von Schnee verhindern das Aufkommen 
von Naturverjüngung in den Runsen. 

Bild 6: Die Runsen sind weitgehend unbestockt 

Auf den steilen Rippen und im Schutz alter, langkroniger Fichten 
sind schöne Ansätze von Naturverjüngung festzustellen. [Bild 7 und 
Bild 8] Leider sind die Jungwaldgruppen nur spärlich vorhanden und 
auf wenige von der Abendsonne erwärmte Kleinstandorte beschränkt. 
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Bild 7: Im Schutze alter, langkroniger Fichten findet man 
entwicklungsfähige Jungwuchsgruppen. 

Bild 8: Entwicklungsfähige Jungwuchsgruppe 
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Auf der Höhe von 1380 m. ü. M. ist der Bestand auf sei ner ganzen 
Breite (ca. 100 m) durch eine Windwurffläche unterbrochen. Die 
Blösse wurde mit Fichten ausgepflanzt, die durch Wildverbiss prak­
tisch komplett zerstört wurden. Die gepflanzten Fichten haben keine 
Ueberlebenschance. Auf dem Grat am östlichen Rand der Fläche wurde 
auf 1400 m.ü.M. die wärmeliebende Mehlbeere beobachtet, was auf 
Föhneinfluss im Gebiet schliessen lässt. An der gleichen Stelle 
wurden mehrere Käferbäume gezählt. 

2. Beurteilung 

- Woher kommst Du? 

Der Bestand ist, abgesehen von der Fichtenpflanzung in der Wind­
wurffläche, aus einer ursprünglichen Fichten-Naturverjüngung her­
vorgegangen. 

- Wer bist Du? 

Der Bestand, ein Fichtenwald, stockt vorwiegend auf den steilen 
Rippen. Die Bäume sind lang bekront und weisen eine gute Vitali­
tät auf. [Bild 9] Die Stabilität beurteilt an hand dem Standver­
mögen der Einzelbäume kann, trotz einiger hängender Fichten, als 
gut eingeschätzt werden. 

Bi ld 9: 
Die Bäume sind lang 
bekront und weisen 
eine gute Vitalität 
auf. 
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- Wohin gehst Du? 
Besonders wegen dem hohen Wilddruck und den spär 1 i chen Ansätzen 
von Naturverjüngung ist di e Bestandesstabil ität langfri stig als 
abnehmend zu beurteilen. 

- Wo möchte ich Dich haben? 

Der abnehmenden Bestandesstabilität kann nur durch Förderung der 
Naturverjüngung entgegengewirkt werden. Das Aufkommen der Natur­
verjüngung ist aber nur durch eine rigorose Wildregulierung mög­
lich. 

3. Massnahmen 

3.1 In der Windwurffläche 
Die Gruppe sieht keine Verbauung mit Steinschlag- und Schneegleit­
schutzwerken vor. 

Es sollen auch keine weiteren Fichten gepflanzt werden, da der Wild­
verbiss zu extrem ist und jeden Erfolg verhindert. 

3.2 Im Bestand 

- In den Beständen soll möglichst nicht eingegriffen werden. Ver­
einzelt sind Käferbäume und hängende Fichten zur Stabilitätsför­
derung zu entfernen. Dadurch kann an einzelnen Stellen mehr Wärme 
auf den Boden gelangen und für das Aufkommen der Naturverjüngung 
wertvolle Starthilfe leisten. 

- Ausgehend von den stabilen Rippen sind die Runsenränder mit Grau­
und Grünerlen auszupflanzen. Dies soll dazu beitragen, die Runsen 
gegen die Mitte hin sukzessive zu verengen und im Schutz der Erlen 
das Aufkommen der Fichten-Naturverjüngung einzuleiten. 

- Am Bestandesrand gegen die Runsen kann vereinzelter Nachwuchs 
unter Schirm von Mutterbäumen durch Aufasten gefördert werden. 

AAAAAAAAAAAAAAAAAAAA 

Korreferat 

der Gruppe: Klöti Hermann, Lienert Leo, Sandri Arthur, Straub 
Rudolf, Wasser Brächt (Protokoll) 

Ergänzungen zum Referat der Gruppe Bischoff: 

Zum Boden 

- Rippe: 

- Runse: 

Gesteinsrohboden mit Rohhumusauflage, zeitweise trocken, 
jedoch nie ganz austrocknend. 

Viele Steine an der Bodenoberfläche deuten auf ständige 
Bewegung. Nährstoffumsetzung gut. 
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Zum Bestand 

Wer bist Du? 
- Rippe: Gleiche Beurteilung wie Gruppe Bischoff. 

Kegel: Bestand unterhalb der Windwurffläche. Starkholz, ein­
schichtig, +/- gleichaltrig, ohne Verjüngung. [Bild 10] 
Vitalität gut, jedoch abnehmende Tendenz vor allem wegen 
fehlender Verjüngung und wegen den sehr vielen Stammver­
letzungen durch Steinschlag. 

Bild 10: 
Auf diesem Bild (un­
ten rechts) ist das 
einschichtige, +/­
gleichaltrige Stark­
holz ohne Verjüngung 
zu sehen. 

Wohin gehst Du? 
- Kegel: Zunehmend labil 

Wohin möchte ich Dich lenken? 
- Rippe: Analog Gruppe Bischoff 

Mulde: Sobald Wildproblem geregelt ist, sollen ganz oben zwei 
Reihen Steinschlagverbauungen gebaut werden. Mulde soll­
te dann verengt werden, vor allem auch durch Bergahorn­
pflanzungen. 

- Kegel: Kein Eingriff, bis die Verjüngung ungefähr Brusthöhe er­
reicht hat. Durch gezielte Eingriffe sollen diese Ver­
jüngungsansätze dann gefördert werden. 
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Diskussionsprotokoll 

Protokollführer: B. Wasser 

Bestandesgeschichte 

W. Degonda: Am oberen Rand der Runse hatte ei n Sturm 1972 
erste Löcher geri ssen. Im Anschluss daran wurden 
immer wieder Bäume vom Käfer befallen. 

Steinschlagverbauung 

A. Sandri: 

M. Meyer-Grass: 

E. Zeller: 

W. Degonda: 

Wild 

K. Studer: 

A. Hartmann: 

Die Situation hier ist ähnlich kritisch wie im 
Zügwald. Der untere Bestand wird zunehmend labi­
l er, des ha 1 b sehen wi r uns gezwungen, oben zu 
verbauen und im Kegel die Verjüngung zu fördern. 

Steinschlagverbau ist hier sinnvoll, jedoch mit 
Netzen. Lawinenverbau ist nicht notwendig, da 
wegen der Steilheit des Geländes immer nur kleine 
Schneemengen losbrechen. 

Wir dürfen unseren Nachfahren nicht solch gros se 
Hypotheken hinterlassen, denn wenn die starren 
Werke einmal mit Steinen gefüllt sind, stellen 
sie ihrerseits eine Gefahr dar. Um diese Gefahr 
zu bannen, müssten die Werke periodisch kontrol­
liert, geleert und unterhalten werden. 
Die biologische Verbauung bringt keine derartigen 
Hypotheken. 
Deshalb sollten wir keine Verbauungsmassnahmen 
vorsehen, sondern uns für ei ne wi rksame Wil dre­
duktion einsetzen. 

In der banachbarten Runse haben wir Bermen gebaut 
und gepflanzt. Damit konnten wir diese Runse er­
folgreich verschmälern. 

Im Vorarlberg haben wir Kontrollzäune systema­
tisch über die ganze Waldfläche aufgestellt. 
Gleichzeitig wurden Kontrollflächen ohne Zaun 
ei ngeri chtet. Dabei wurde darauf geachtet, dass 
die Kontrollflächen nicht unmittelbar neben den 
gezäunten Flächen liegen. 

Weil wir im Kt. St.Gallen die Kontrollflächen 
direkt neben den Kontrollzäunen angelegt hatten, 
wurden di e Ergebni sse von der Jägerschaft abge-
1 ehnt. 
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Ergänzungen 

(Diese Ergänzungen ergaben sich aus den Gesprächen anl. des unmit­
telbar auf die Gebirgswaldpflege-Tagung in Rabius folgenden Kurses.) 

Im Osten schliesst ein weiterer, viel aktiverer Lawinenzug an, der 
bis ins Tal hinuntergeht. Diese beiden Züge sind durch eine kleine 
Rippe getrennt. Im unteren Teil des Uebungsobjektes ist diese Rippe 
unbestockt. Damit sind die beiden Lawinenzüge dort miteinander ver­
bunden. 
Daneben ist diese Rippe sehr verjüngungsgünstig, die Verjüngung ist 
aber durch die Gemsen sehr stark verbissen. Es wird deshalb vorge­
sch 1 agen, mi t ei nem stabil en Wildzaun den Rücken di eser Ri ppe zu 
schützen. Sowohl oben wie unten wird der Zaun an Bäumen befestigt. 

Bemerkungen der örtlichen Forstleute zu den vorgesehenen resp. wün­

schenswerten Massnahmen in den Uebungsflächen 

Von Kreisoberförster H. Klöti und Revierförster W. Degonda 

Eine lawinen- und steinschlagbestrichene steile Fläche, die man aber 
als sehr verjüngungsfreundlich betrachten kann: Zeugnis dafür sind 
- trotz intensivem Wildverbiss! - zahlreiche Jungfichten speziell am 
östlichen, aber auch am westlichen Rand der Fläche; wo in der Fläche 
an Stöcken etc. günstigere Bedingungen herrschen, verjüngt sich die 
Fichte ebenfalls. 

RF Degonda glaubt, hier vor allem mit dem Anlegen von Pflanzterras­
sen zum Erfolg zu kommen (ähnlich wie in einer nahegelegenen ver­
gleichbaren Fläche), wobei die Terrassen so breit anzulegen wären, 
dass damit eine schneedeckenfestigkeitsrelevante Erhöhung der Boden­
rauhigkeit erzielt würde. 

KF Klöti würde hier zusätzlich technische Massnahmen anwenden: z.B. 
zwei Schneerechen oberhalb der zu verjüngenden Fl äche, evt. mit 
Steinschlagschutz (Fe-Werke, Holzauflage); oder Mauern resp. grosse, 
talseitig gut abgestützte Terrassen als Schnee- und Steinfänger. 

Unbestritten ist di e Notwendi gkei t von Wi 1 dschutzmassnahmen, resp. 
des Herabsetzens des Wildbestandes auf ein tragbares Mass. Falls 
Pflanzungen auf Terrassen erfolgen, muss in den ersten Jahren auch 
gegen die Verunkrautung angegangen werden. 

Für den Bestand unterhalb der zu verjüngenden Steilfläche bilden der 
Steinschlag, resp. die in Lawinen enthaltenen Steine, eine grössere 
Gefahr als die Lawinen an sich. Auch aus diesem Grunde scheint es 
sinnvoll, einen Versuch zur Befestigung und zum Zurückhalten von 
Steinen bereits zuoberst, d.h. unmittelbar unter der nach S begren­
zenden Krete zu unternehmen. 



Korreferat 

der Gruppe: 
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Uebungsobjekt 3A 

Z!,!ller Ernst, Hofstetter Hei nri ch, Schönenberger Wa 1-
ter, Frehner Monika, Studer Karl (Protokoll) 

Zur generellen Situation: (Bestand auf der Rippe) 

Auf Grund der Luftbildinformation ist davon auszugehen, dass von 
oben offens i cht 1 ich weder durch Sturm noch durch Lawi nen Gefahren 
für den zu beurteilenden Bestand erwachsen, da noch intakte und of­
fens i cht 1 ich schutzwi rksame Bestandesphasen bergseits des zu beur­
teilenden Bestandes stocken. 

Der Bestand selbst besiedelt eine Rippe, die westexponiert ist und 
deshalb eine relativ hohe Sonneneinstrahlung aufweist. Daraus ergibt 
sich, dass hier vermutlich verhältnismässig angespannte Wasserhaus­
haltsverhältnisse gegeben sind, wobei insbesondere auch die gegebene 
Steilheit ein verstärkender Faktor ist. Die Tatsache, dass es sich 
hiebei um einen relativ warmen Standort handelt, ist auch Ursache, 
dass dieser Bestand gerne als Einstandsgebiet für Rot- und Gamswild 
angenommen wird, zumal eine Rotwildfütterung in einer Distanz gele­
gen ist, die für Rotwild ohne weiteres gut zu erreichen ist. 

Die zu beurteilende Rippe ist geologisch als stabil zu beurteilen. 

Der Boden ist durchlässig, weist tonig bis sandige Fraktionen auf 
und ist relativ skelettreich. Der Oberboden ist als Braunerde zu 
beurteilen, wobei eine leicht podsolige Tendenz gegeben ist. Ueber 
dem Mineralboden ist eine breite Spanne von Humusformen zu finden, 
vom geringmächtigen mullartigen Moder bis zum Rohhumus. 

Der Vegetationsaspekt ist weder durch Nährstoff- noch durch F euch­
tezei ger gekennzei chnet; man fi ndet auch kei ne verdämmende Konkur­
renzvegetat i on. Aus der Analyse der Bodenvegetation geht hervor, 
dass es sich um günstige Verjüngungsbedingungen handelt, und zwar 
besonders dort, wo der Ni edersch 1 ag ausserha 1 b des Traufberei ches 
bis auf den Boden gelangen kann. Es ist offensichtl ich, dass unter 
dem Schirm die Verjüngungsmöglichkeiten entschieden ungünstiger 
sind, wenngleich auch im Schirm ein- bis fünf jährige Pflanzen vor­
zufinden waren. 

An den spärl ich vorhandenen Verjüngungsansätzen konnten keinerlei 
Indizien für Gefährdung durch Schneepilz oder Schneedruck und 
Schneegleiten festgestellt werden. In den steilen Bestandespartien 
ist auf Grund der grossen Steilheit ein Abgleiten des Schnees in 
kl ei nen Portionen zu erwarten, sodass dort ebenfalls kei nerl ei Ge­
fährdung für die forstliche Vegetation gegeben ist. 
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Zum Bestand: 

Die Baumartenmischung entspricht den Boden- und Klimaverhältnissen. 
Die Bäume weisen insgesamt ein günstiges hd-Verhältnis auf, wobei 
aber von der Bodenverankerung her di e Bestandesstruktur von der 
Gruppe Zeller als labil eingestuft wurde. Die Bestandesstruktur ist 
besonders inden Randberei chen in Auflösung begriffen, bedi ngt auch 
durch die tiefgründigen Erosionserscheinungen im Grabenbereich sowie 
die Wind- und Immissionseinwirkungen. Im Rippenbereich selbst sind 
Ansätze von Kollektiven gegeben, was eine nach wie vor günstig zu 
beurteilende Bestandesstabilität erwarten lässt. [Bild 11] 

Die Vitalität ist mässig; sie nimmt zu den Bestandesrändern hin ab. 

Bild 11: Linke Bildhälfte: Bestand im Bereich der Rippe. 
Rechte Bildhälfte: Randbereich des Bestandes zur 
Mulde hin. Deutlich sichtbar ist die Auflösung 
des Bestandes im Bereich der Mulde. 
(Aufnahmeort und -richtung s. Bild 17a) 

Die vorhandene Verjüngung von Fichte, Tanne und Eberesche wird vom 
Wild komplett verbissen. [Bild 12] 

Die physio 1 ogi sche Lebenserwartung des Altbestandes ist nach Ei n­
schätzung der Gruppe Ze ller noch grösser als der für den Verjün­
gungszeitraum bis zum Erreichen einer·schutzwirksamen Bestandesphase 
erforderl iche Zeitraum. Die Gruppe erwartet, dass die Lebenserwar­
tung noch ungefähr 250 Jahre beträgt, während der Verjüngungszeit­
raum auf 30-50 Jahre geschätzt wird. 

Aufgrund des Waldzustandes kommt die Gruppe Zeller zum Schluss, dass 
die Bestandesstabilität wohl gegeben ist, dass aber eine Verjüngung 
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Bild 12: Die Verjüngung wird sehr stark verbissen. 

innerhalb der nächsten 10 Jahre unbedingt einzuleiten wäre. Auf 
Grund der jetzigen Wildsituation ist die Hoffnung sehr gering, dass 
dieses Ansinnen erfolgreich in die Tat umgesetzt werden könnte. Die 
Lösungsansätze sind deshalb ni cht waldbau 1 icher, sondern jagdl i cher 
Natur. Danach wäre die Rotwildfütterung sofort aufzulassen und das 
dort einstehende Rotwild schwerpunktmässig zu bejagen. Daneben wäre 
die im ganzen Schutzwaldkomplex einstehende Gamswildpopulation ri­
goros zu bejagen. 
Als Beweissicherung wären allenfalls Kontrollzäune zu installieren. 

Zur Mulde: 

Die ebenfalls zu beurteilende Situation und das Abwägen der wald­
baulichen Möglichkeiten im Bereich der Mulde ergeben folgende Per­
spektiven: Es handelt sich hier um einen Murbruch, der nach wie vor 
aktiv ist und wo auf Grund des gestörten Wasserhaushaltes ein Ab­
gleiten des Waldbodens in mässiger bis tiefgründiger t~ächtigkeit 
gegeben ist. Demzufolge sind auch Rohbodenverhältnisse dominierend, 
wobei bereits wieder Ansiedlungen von Pestwurz und Huflattich zu 
beobachten sind. 

Auf Grund der allgemeinen Situation, d.h. dass bergseits Fels an­
stehend ist und dass die Gefährdung im Talbereich offensichtlich 
noch nicht in einem Mass gegeben ist, das den Einsatz allzu hoher 
finanzieller Mittel rechtfertigen würde, kam die Gruppe Zeller zum 
Schluss, dass im Moment keine technischen Verbauungen realisiert 
werden sollen. Die Fläche sollte periodisch beobachtet werden. Eine 
gewisse Stabilisierung nach Erreichen des inneren Böschungswinkels 
und eine natürliche Begrünung von den Steilrinnen her ist zu 
erwarten. Auch bergseits des offenen Anbruchs sind im Moment keine 



- 54 -

Massnahmen vorzusehen, sondern di e natürl iche Konsol idi erung wäre 
abzuwarten. Allenfalls zu diskutieren wäre die Aufforstung der be­
reits konsolidierten Anbruchsbereiche mit Grünerlen und Weiden, wo­
bei die natürliche Verjüngung mit Grünerlen und Fichten im Bereich 
der verjüngungsöko 1 ogi sch günstigeren Altbaumstandorte zu erwarten 
ist. 

Diskussionsprotokoll 

Protokollführer: B. Wasser 

Bild 13: Diskussion beim Uebungsobjekt 3 

Entstehungsgeschichte 

P. Lü scher: 

E. Zeller: 

Di e Wasserspei cherung ist im verbraunten Boden, 
d.h. im weiter entwickelten Boden, grösser. Damit 
wi rd dieser Boden im Laufe der Zei t bei Wasser­
sättigung immer schwerer. Irgend einmal führt 
diese Gewichtszunahme zu einem instabilen Zu­
stand, der Hang bewegt sich, bis der natürliche 
Böschungswinkel wieder erreicht ist. 

Seit dem Schadenereignis im letzten Sommer sind 
schon viele Stellen wieder begrünt. Diese Begrü­
nung beobachten wir überall dort, wo der natür-



R. Zuber: 

Massnahmen 

D. Zuffi: 

N. Bischoff: 

A. Sandri: 

D. Zuffi: 
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liche Böschungswinkel erreicht ist. An den kahlen 
Stellen ist dieser Winkel noch zu gross, die Na­
tur wi rd di esen Wi nke 1 im Laufe der kommenden 
Jahre wieder errichten. 

Die grünen Stellen sind Pflanzenteppiche, die 
beim Schadenereignis erhalten resp. als Ganzes 
verschoben wurden. Die Neubesiedlung kahler Flä­
chen dauert wesentlich länger. 

Mit dem links und rechts der Runse anfallenden 
Käferholz sollten leichte Holzkästen gebaut wer­
den, um eine fortschreitende Tiefenerosion zu 
verhindern. 

Grössere Felsen sollten entfernt resp. gesprengt 
werden. Die überhängenden Böschungskanten müssten 
weggeschnitten werden. [Bild 14] 
In der erodierten Mulde sind jedoch keine Mass­
nahmen vorzusehen. [Bild 15a und Bild 15b] 

Die Stabilisierung des Muldenrandes mit Busch­
lagen ist nicht zu empfehlen, weil Buschlagen für 
Auftragsböschungen ungeeignet sind. 

Buschlagen haben gerade für Stabilisierungen die­
ser Art schon sehr gute Wirkungen erzielt. 

Bild 14: Die überhängenden Böschungskanten müssten wegge­
schnitten werden. 
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Bild 15a: 
Erosionstrichter, ent­
entstanden nach den 
Starkniederschlägen im 
Juli 1987. 
(Aufnahmeort u. -rich­
tung s. Bild 17a) 

Bild 15b: Gleicher Erosionstrichter wie Bild 15a, von der 
Ostseite her betrachtet. 
(Aufnahmeort und -richtung s. Bild 17a) 



E. Zeller: 

Ausblick 

F. Viviani: 

Ergänzungen 
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Es scheint, dass der Fels am unteren rechten Rand 
des Erosionstrichters an die Oberfläche tritt. 
[Siehe Bild 17b] 
Ist diese Beobachtung richtig, so könnte dieser 
Fels als Fundament für die Stabilisierung der 
rechtsseitigen Rippe genutzt werden. 

Hier gilt das Theorem der vier "G": 
Wir brauchen Geschick, Geld, Geduld und Glück! 

(Diese Ergänzungen ergaben. sich aus den Gesprächen anl. des unmit­
telbar auf die Gebirgswaldpflege-Tagung in Rabius folgenden Kurses.) 

Einfluss der Bestockung 

Oberhalb des Erosionstrichters stehen einzelne starke Fichten in der 
Mulde. [Bild 16] [Siehe auch Bild 17b] 

Bild 16: Rechte Bildseite; oberhalb des Erosionstrichters 
stehen einzelne starke Fichten in der Mulde. 
(Aufnahmeort und -richtung s. Bild 17a) 



Bild 17b: 

Erosionstrichter 

starke Fichten 
in der Mulde 

vorgeschlagene 
"Wildschleuse" 

anstehender Fels 

(Ausschnitt aus Infrarot­
Luftbild 1:3000) 
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Bi ld 17a: 
Aufnahmeort und -richtung 
von Bild 11, 15a, 15b und 
16 
(Ausschnitt aus Infrarot­
Luftbild 1:3000) 
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Es wurde vermutet, dass das Gewicht dieser Fichten die Instabilität 
des Hanges fördern könnte. Eine Uebersch 1 agsrechnung zei gt aber, 
dass dieses Gewicht vernachlässigbar klein ist. Allerdings sollten 
gestossene Fichten gefällt werden, denn falls sie geworfen werden, 
wi rd der Boden verl etzt und das Oberfl ächenwasser kann ungehi ndert 
in den Boden eindringen. 

Es wäre von Vorteil wenn die Ränder der Mulde mit W'Tannen bestockt 
werden könnten. Die Weisstanne wäre hier sicher standortsgernäss; sie 
würde in der feuchteren Muldenlage den Boden wahrscheinlich tiefer 
durchwurzeln als die Fichte. Die Interzeption einer plenterförmig 
aufgebauten Wei sstannenbestockung ist zudem hoch. Interzept i on und 
tiefe Durchwurzelung könnten zumindest die Randpartien der Mulde 
besser drainieren und damit etwas zur Stabilisierung des Hanges 
beitragen. 

Geeignete Pflanzen für ingenieurbiologische Massnahmen 

Es wurde diskutiert, welche Erlen- und Weidenarten hier für inge­
nieurbiologische Massnahmen verwendet werden könnten. Zwei interes­
sante Beobachtungen wurden dabei weitergegeben: 

- Die Höhenverbreitung der Weisserle ist in Sedrun (E. Ott) und im 
Engadin (N. Bischoff) gleichzusetzen mit der Höhenverbreitung von 
Petasites albus. 

- (N. Bischoff) Weiden mit schmalen Blättern sind als Stecklinge 
besser geeignet als solche mit breiten Blättern. 

Wild 

Alle biologischen Massnahmen sind hier nur dann erfolgversprechend, 
wenn das Wildproblem gelöst wird. Vielleicht könnte mit einer "Wild­
schleuse" [Siehe Bild 17b] das Wild beschleunigt durch diese Fläche 
gelenkt werden. 

******************** 

Bemerkungen der örtlichen Forstleute zu den vorgesehenen resp. wün­

schenswerten Massnahmen in den Uebungsflächen 

Von Kreisoberförster H. Klöti und Revierförster W. Degonda 

Der Graben, an dessen Flanke sich im Unwetter vom Juli 1987 Rut­
schungen ereignet haben, ist ein natürlicher Erosionskanal. Massive 
techni sche Massnahmen wären hi er si cher sehr aufwendi g und unver­
hältnismässig. Dagegen findet sich im Graben am unteren Rand der 
Teilfläche ein deutlicher Gefällsbruch, der mit einigen örtlich 
vorhandenen Steinblöcken (allenfalls mit wenigen DSK, obwohl dies 
als weniger günstige Variante betrachtet wird) verstärkt werden 
könnte. Damit würde dem losen wie auch dem anerodierten, übersteil 
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lagernden Material "Gelegenheit gegeben", einen natürlichen Nei­
gungswinkel zu finden und (allerdings wohl nur vorübergehend) zur 
Ruhe zu kommen. Die Blössen werden, soweit sie nicht allzu stei 1 
sind, mit Weidenstecklingen begrünt. 

Waldbau: Anflug vor allem von Weisstanne ist sehr reichlich vor­
handen. Falls die Belastung durch das Wild reduziert werden kann, 
kann die von Wind und Käferbefall gelichtete und von Rutschaktivität 
bedrohte Krete E des Grabens innert weniger Jahre verjüngt werden. 
Dabei ist festzuhalten, dass die kretenständigen Fichten und Tannen 
von der Bestandesstruktur her gesehen eigentl ich nicht (oder noch 
nicht) dringend verjüngungsbedürftig wären: Grund für den Entscheid 
auf rasche Verjüngung sind vielmehr die überwiegend starken externen 
Faktoren. 
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VOR T R A E G E 

***************** 
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Hinweise zur forstlichen Standortsbeurteilung aus bodenkundlicher 

Sicht 

Von Peter Lüscher, Ei dg. Ansta 1 t für das forst 1 i che Versuchswesen, 
Birmensdorf 

Die standortsgerechte Bewirtschaftung des Waldes ist ein Hauptziel 
der schweizerischen Forstwirtschaft. 
Vor allem im Wald, wo die natürliche Lagerung sowohl der Humus- wie 
der mineralischen Bodenhorizonte noch weitgehend ungestört vorhanden 
ist, lässt sich ihr diagnostischer Wert zum Erkennen und Ableiten 
von - für das Waldwachstum entscheidenden - Bodeneigenschaften nicht 
unterschätzen. 
Als Grundlage für die waldbauliche Tätigkeit bestehen Unterlagen und 
Vorgehensweisen, mit denen die wichtigsten natürlichen Standortsbe­
di ngungen aus bodenkundl i cher Sicht in ei nem Gesamtrahmen erfasst 
werden können. 

- Humuskompartiment / mineralische Bodenhorizonte 

Die Beurteilung des Bodens konzentriert sich auf das Humuskomparti­
ment, den Haupt- und Nebenwurzelraum und den Untergrund (meist Aus­
gangsmaterial). 
Di e Humusfonn, ausgedrückt mit ei ner Abfolge von Humushori zonten, 
gibt Auskunft über das Nährstoffumsetzungsvennögen und damit über 
den Nährstoffnachschub aus den organischen Rückständen in den Wur­
zelraum. Das Humuskompartiment ist von grosser Bedeutung für die 
Keim- und Anwuchsphase bei der Waldverjüngung. Ebenso wird der 
oberfl ächennahe Wasserhaushalt wei tgehend durch di e Humushori zonte 
beeinflusst. 
Die Beschaffenheit der mineralischen Bodenhorizonte ist ein Indika­
tor für die Verfügbarkeit der durch die Verwitterung freigesetzten 
Nährstoffe, das Nährstoff- und Wasserspeichervermögen im Haupt- und 
Nebenwurzelraum sowie für die Verankerungsmöglichkeiten während der 
Hauptwachstums- und Altersphase eines Bestandes. 

natürlich gelagerte Horizonte 

Stret;horizont 

Fermentations-
~~~~ horizont 

~_i= Humusstoff-
horizont 

lüneralerde 
vermischt mit· 
organischem 
Material 

CI: 
UJ 
/lj 
~ 
j:: 
z 
UJ 
N 

'00 r--\. I - Felsblocke I -+- \. 

2chhumus 

Aus\,raschung;;­
horizont -

llnreicherungs­
horizont 
(Humus, Sesaui­
oxide, Ton)· 

t.:ebergang zum 
Vt;ttergestein 

Abbildung 1: Die Horizonte des Humuskompartimentes und des mi­
neralischen Bodenanteils (Fallbeispiel: Rohhumus, 
Podsol) 
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- Zur gesamtschweizerischen Einordnung von Einzelaufnahmen 

Die Bodeneignungskarte der Schweiz (1:200'000), das einzige gesamt­
schweizerisch flächendeckende Kartenwerk mit bodenkundlichen Infor­
mationen, teilt das Land in sechs Landschaftstypen auf: Jura, tie­
feres und höheres Mittelland, Voralpen, Alpen und Talschaften im 
Tessin. 

25 physiographische Einheiten gliedern die Landschaftstypen nach 
geomorphologischen Kriterien und geologischem Ausgangsmaterial auf. 

141 Kartierungseinheiten ergeben sich durch die Differenzierung der 
physiographischen Einheiten nach Exposition und Neigung. 

Um Informationen ausschliesslich über die Waldfläche zu erhalten, 
wurde ei ne Verknüpfung mit den Stichproben aus dem Landesforst i n­
ventar angestrebt. 

Die 11'863 Stichproben des Landesforstinventars sind wie folgt auf 
die physiographischen Einheiten verteilt (Abb. 2): 

X-ANTEILE LFI-$TICHPROBEN 
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Abbildung 2: Verteilung der Stichproben des Landesforstinven­
ventars auf die physiographischen Einheiten der 
Bodeneignungskarte der Schweiz. 
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Es lassen sich eindeutige Schwergewichte erkennen. So ist im Jura 
die Einheit E "Höhenzüge im Kettenjura" mit 11,9 %, im tieferen 
Mittelland die Einheit H "tieferes Molassehügelland mit teilweiser 
Moränenüberdeckung" mit 13,5 %, im höheren Mittelland die Einheit K 
"mittleres Molassehügelland mit teilweiser glazialer Ueberformung" 
mit 2,9 %, im Bereich des Alpenrandes eine Verbreitung der Einheiten 
o und P mit 2,4 und 3,2 % sowie in den Alpen die "alpine Flysch­
landschaft, Bündnerschiefer" (S) mit 11,6 %, die "alpine Kalk-Berg­
landschaft" (U) mit 18,4 % und die Einheiten V und W "alpine kri­
stalline Berglandschaft" mit 11,9 und 9,8 % hervorzuheben. 

Di e Legende der Bodeneignungskarte enthä lt Angaben über mög 1 i che 
Bodentypen, über Bodeneigenschaften wie Skelettgehalt, Gründigkeit, 
Wasser- und Nährstoffspeichervermögen, Vernässungsgrad, Wasser­
durchlässigkeit (Abb. 3 und 4). Dadurch werden mit den Bodentypen 
und den erwähnten Bodeneigenschaften innerhalb einer Kartierungs­
einheit grobe Richtlinien für die Bodenbeurteilung aufgezeigt. Ein­
zelaufnahmen lassen sich so besser in einen Gesamtrahmen stellen. 
Abweichungen bei den Bodeneigenschaften oder bei der Typisierung 
sind in den meisten Fällen mit wechselnden Bodenbildungsfaktoren zu 
begründen. 

Ergänzt mit Daten aus dem Landesforstinventar sind bezogen auf eine 
Kartierungseinheit Angaben über die Stichprobenanzahl, die Höhenla­
ge, Exposition, Hangneigung, Nadelholzanteil und pH-Werte des Ober­
bodens zu erhalten. 
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Typo-/Oekogrammdarstellung des Humuskompartimentes. des Komparti­
mentes der mi nera 1 i sehen Bodenhori zonte (Haupt- und Nebenwurze 1-
raum) und evt1. des Untergrundes 

Mit einfachen Typo- und/oder Oekogrammen für das Humuskompartiment 
und das Kompartiment der mi nera 1 ischen Bodenhori zonte (Haupt- und 
Nebenwurzelraum) lassen sich die bodenkundlichen Erhebungen und das 
waldbauliche Handeln verknüpfen. Der Untergrund ist nur in die Be­
trachtung ei nzubezi ehen, wenn er di e darüberl iegenden Berei che be­
einflusst (z.B. Wasserstau). Das Typogramm basiert auf einer Klas­
sierung mit standortskundlichen Kriterien, die den Einstieg ins 
Oekogramm unterstützen und erleichtern. 

Es können auch Entwicklungstendenzen und Zustandsveränderungen auf­
gezeigt werden. In Ansätzen ist eine baumartenspezifische Interpre­
tation möglich. 
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leitprofile als Fixpunkte im Typo-/Oekogramm und als Ausgangspunkt 
für Analogieschlüsse 

Ein weiteres Hilfsmittel zur Erleichterung der Standortsbeurteilung 
ste 11 en di e zur Verfügung stehenden 29 Loka Hormen aus der Rei he 
"Physikalische Eigenschaften von Böden der Schweiz" dar. Eine 
Uebertragung und Anpassung der Erkenntnisse aus den Lokalformen auf 
Standorte mit ähnlichen Bodenbildungsfaktoren, wie sie beispiels­
weise in den ausgeschiedenen Einheiten der Bodeneignungskarte zu­
sammengefasst sind, hat sich bis anhin gut bewährt. 

Ueber die Verteilung der einzelnen Lokalformen auf die Kartierungs­
einheiten der Bodeneignungskarte orientiert Tabelle 1. 

2 3 4 5 6 7 

8 

* ~-

* 26 
* .~ * 

13 14 

9/1 1/24 25 

3 10 

22 4 7 12 
18 I * .~-

* * * 

6/15 16 17 * * 
* 

I .~ * * 

23 5 
2 1/21 

-~-

20 

I * * 
27 

19 28 

* EINHEITEN OHNE LFI-STANDORTE (EINHEIT 
EINHEITEN X. Y. Z VERNACHLÄSSIGBAR 

8 9 

* 

* 

* 

* 
* * 
* 

-!", 

* 
29 

* 

Nr. Lol.alf orm Band 

Chnoden 

2 Gottschal kenberg . .. 1 

3 Buchberg ........ 1 

4 Hau ............ 1 

5 Guberwa.d .. 

6 Schmidwald ... 

2 

2 

7 Wüsttobel ....... , 2 

8 Oberforsl 2 

9 Flut·lnsel ........ 2 

10 AbisI........... 3 

11 Winzlerboden. 3 

12 Steig...... 3 

13 Österliw<'ld....... 3 

14 Schillerwald ...... 3 

15 Riedhof......... 3 

16 Ober·R ickenzopfen .. 3 

17 Unler·Rickenzoofen 3 

18 Schachen 4 

19 CimaPianca. 4 

20 Rotenbach 3 . . . . .. 4 

21 Heumoosegg 1- 3 . .. 4 

22 Brünnli .... 

23 Megger·Wald 

4 

4 

24 Hard........... 5 

25 Slockeren 1- 4 . . . .. 5 

26 Chassagne........ 5 

27 E ngstlen . . . . . . . .. 5 

28 Tais Guiven ...... , 5 

29 Heitibüel ... 5 

OHNE WALDSTANDORTE) 

Tabelle 1: Zuordnung der Lokalformen zu den Einheiten (Kartierungs­
einheiten) der Bodeneignungskarte 
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Folgerungen 

Bodendaten lassen sich über Typo-/Oekogramme mit der waldbaulichen 
Tätigkeit eng verknüpfen (Humuskompartiment: Keim-, Anwuchsphase / 
mineralische Bodenhorizonte: Hauptwachstums-, Altersphase). 

Einzelaufnahmen lassen sich über Angaben aus der Bodeneignungskarte 
der Schweiz und den Daten aus dem Landesforstinventar in einen re­
gionalspezifischen, gesamtschweizerisch aber vergleichbaren Rahmen 
stellen und bewerten. 

~1it den Lokalformen, verstanden als Leitprofile, lassen sich über­
tragbare Fixpunkte festlegen, die mit erhobenen Feld- und Labordaten 
ausgestattet sind. 

Literatur: 

RICHARD, F., LüSCHER, P., 1978, 1981, 1983, 1987: Physikalische Ei­
genschaften von Böden der Schweiz. Bd. 1-4, EAFV, Birmensdorf. 

Bodeneignungskarte der Schweiz (1:200'000) 1980: FAP - Reckenholz, 
EDMZ Bern (Bezugsquelle). 
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Anleitung für die waldbauliche Massnahmenplanung (Konzept 1988) 

Von Ernst Zeller, Interkant. Försterschule, Maienfeld 

und Rudolf Zuber, Forstinspektorat Graubünden, Chur 

1. Einführung 

Mit der Verschlechterung des Zustandes der Wälder nimmt die Bedeu­
tung gründlich erarbeiteter Waldbauprojekte zu. Diese bieten eine 
grosse Hi He bei der Behandl ung der gefährdeten Schutzwälder, er­
fordern aber auch einen grossen Aufwand an Arbeit (Projektierung, 
Ausführung, Verwaltung), Material und finanziellen Mitteln. Die 
Oeffentlichkeit setzt entsprechend grosse Erwartungen in die wald­
baulich wirksame und erfolgreiche Arbeit der Forstdienste. 

Nachdem aufgrund der "Motion Lauber" seit dem 1. April 1986 Bundes­
beiträge an Waldbauprojekte möglich sind und auch die Kantone ihre 
Gesetze und Verordnungen zur Gewährung entsprechender Beiträge an­
gepasst haben, funktioni ert das Argument "ungenügende fi nanzi elle 
Mittel" nicht mehr. Den Förstern fällt damit aber die verantwor­
tungsvo lle Aufgabe zu, di e Bereitstellung der Mittel gl aubhaft zu 
begründen, deren zweckmässige Verwendung nachzuweisen und den Erfolg 
zu kontrollieren. 

Dem Argument "ungenügende Anzahl qualifizierter Arbeitskräfte" kann 
mindestens teilweise begegnet werden, indem sich die Arbeiten auf 
das absolut notwendige Minimum beschränken. Dies betrifft sowohl die 
Projektierung als auch die Ausführung. Vorliegendes Konzept stellt 
ein Hilfsmittel dar zur Erlangung der Uebersicht, zur Entscheidfin­
dung und zur Festlegung von Prioritäten. Es ist so aufgebaut, dass 
mit den gleichen Grundlagen sowohl generelle und detaillierte Pla­
nung als auch Ausführung, Abrechnung und Ueberwachung möglich sind. 
Wesentlich ist, dass bereits bei der Planung waldbauliche Ueberle­
gungen nach einem klar skizzierten Vorgehen gemacht und waldbauliche 
Entscheide getroffen werden! 

Das Konzept ei gnet sich auch als Unterri chtsmi tte 1, es ste 11 t i ns­
besondere eine didaktische Hilfe dar. 

Ein weiteres wesentliches Ziel war die Möglichkeit der Bearbeitung 
mit EDV, spezi e 11 auch des Zusammenzugs forstpol i tisch relevanter 
Daten für Kantone und Bund aufgrund vergleichbarer Positionen und 
Einheitsgrössen. 

Einige Verfasser von Waldbauprojekten finden ein Konzept für die 
waldbauliche Massnahmenplanung zu kompliziert, weil es zu ausführ­
lich ist und zu sehr in Details geht. Andere wiederum glauben, alles 
Mög 1 i che müsse ei ngebaut werden, weil jedes Projekt ei nen Spezi.a 1-
fall darstelle. Diesen Wünschen wurde soweit entsprochen, als die 
wa ldbaul ichen Kenntni sse in ei ner all gemei n verständl ichen Sprache 
di rekt in di e Begriffe unter den "Behandl ungs-" und "Pflegetypen" 
eingebaut wurden. Hingegen sind die Positionen unter den "Massnah­
men" auf die häufigsten Arbeiten beschränkt und können nach Bedarf 
erweitert werden. 
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2. Konzept 

Das Konzept liegt in einem handlichen Format (A5) vor und kann bei 
der Försterschule Maienfeld bezogen werden. Es setzt sich zusammen 
aus einer Massnahmentabelle und den entsprechenden Erläuterungen. 

Als Planungseinheit wird ein Bestand von in der Regel mind. 0.5 ha 
festgelegt und bezeichnet. Die Massnahmenplanung gliedert sich in 
eine konzeptionelle Festlegung des Behandlungstyps (generelle Pla­
nung) und des waldbaulichen Pflegetyps (Detailplanung). Für eine 
generelle Kostenschätzung und die Planung von Zweijahresausfüh­
rungsprogrammen (ZAP) werden in jedem Bestand detailliert die kon­
kreten Massnahmen festgelegt. 

Der Bestimmung des Behandl ungstyps dient ei ne Hi lfstabe lle, welche 
vor allem die Beurteilung der Stabilität beinhaltet. Die verschie­
denen Pfl egetypen si nd in ei nem Entscheidungsbaum ei nander gegen­
übergestell t. 

3. Kantonale Ausgestaltung 

Die Massnahmentabelle wurde so konzipiert, dass sie auf einer Seite 
Platz hat. Sie kann aber den örtlichen Verhältnissen und Bedürfnis­
sen angepasst, ausgebaut oder vereinfacht werden. Wo sehr viele la­
bile Bestände vorkommen, wäre beispielsweise folgende Unterteilung 
und Differenzierung denkbar: 

- Pflege stabiler Bestände (Aa) 
- Pflege labiler Bestände (Ab) 
- Sanierung labiler Bestände (Ba) 
- Sanierung kritischer Bestände (Bb) 
- Wiederaufbau zerstörter Bestände (e) 
- Behandlung von Blössen (0) 

Wichtig ist vor allem, dass die Positionen der Pflegetypen und der 
Massnahmen beibehalten werden und dass die Behandlungstypen auf den 
gleichen Kriterien basieren. 

Die Massnahmentabelle lässt sich auch in Kombination mit der Forst­
ei nrichtung verwenden. Di e Bezeichnungen der Bestände si nd dann an 
die kantonalen Verhältnisse anzupassen. Die Bestandesbeschreibung 
kann auf Wunsch der Forsteinrichter erweitert werden. 

Die technischen Massnahmen sind in der Regel Gegenstand eines sepa­
raten Projektes. Es wird jedoch empfohlen, diese wenn möglich "pro 
memorial! in der Tabelle mit einem Kreuz zu erwähnen. Die Position 
"Weidezaun" wird weggelassen, wo die Vorschrift besteht, vorgängig 
dem Waldbauprojekt eine Regelung des Weidgangs zu treffen. 

Bisherige Erfahrungen zeigten, dass' es zweckmässig ist, die voll­
ständige Auflistung der Massnahmen in einem ersten Schritt für die 
gesamte Kostenschätzung zu verwenden. Zusammen mit dem Stammprojekt 
wird aber eine detaillierte Massnahmenplanung nur für das erste ZAP 
erarbeitet. Weitere Detail planungen erfolgen in späteren Etappen, 
d.h. nach 2, 4, 6, 8 Jahren. 
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Die erhobenen Daten können (mit oder ohne EDV) vielseitig verwendet 
werden: für zahlenmässige Aus- oder Zusammenzüge, für Grafiken und 
kartenmäss i ge Darstellungen, je nach Wunsch des Kantons oder des 
Waldbesitzers. 

~lit der praktischen Erprobung des Arbeitsverfahrens werden sich Ver­
besserungsmöglichkeiten zeigen, die ausgewertet und allgemein zu­
gängl ich gemacht werden. Vorl iegender Pos itionenkata log entspri cht 
einem Vorschlag und beinhaltet einen logischen Aufbau entsprechend 
den Produktionsstufen und Arbeitsschritten. Zwecks Vereinheitlichung 
und Vereinfachung dürften sich wahrscheinlich noch gewisse Anpas­
sungen an die Positionen der FZ-Betriebsabrechnung und an die Norm­
positionen im Projekt- und Bauwesen aufdrängen. 
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DOKUMENTATION DER AUSGEFÜHRTEN MASSNAHMEN UND DER EREIGNISSE 
IM ANSCHLUSS AN DIE ARBEITSTAGUNG 
************************************************************ 

(VOM BEWIRTSCHAFTER AUSZUFÜLLEN) 
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BEURTEILUNG, FOLGERUNGEN UND SCHLÜSSE DER GEBIRGSWALDPFLEGE­
GRUPPE ANLÄSSLICH DER ZWEITEN BEGEHUNG DER OBJEKTE 
************************************************************ 

(SPÄTER AUSZUFÜLLEN) 
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ANHANG 

*********** 

- TAGUNGS PROGRAMM 

- TEILNEHMERLISTE 

- GRUPPENEINTEILUNG 
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SANASILVA - ARBEITSTAGUNG 

G E B I R G S WAL D P F LEG E 

VOM 5. - 7. SEPTEMBER 1988 IN RABIUM (GR) 

=================================================================== 

1. Tag 

0900 

0930 

0940 

Tag u n g s - Pro g r a m m 

Montag, 5. September 

Treffpunkt Hotel "Tödi", Trun 
Fahrt zu den Tagungsobjekten 

Begrüssung und Zielsetzung der Tagung 

Parcours: 
Einführung in die örtlichen Verhält­
nisse 

- Lokale Besonderheiten und Bewirt­
schaftung 

- Klima und Geologie 
- Bodenansprache 

- Vegetationsansprache 

- Gefährdungen durch den Schnee 

1215 Mittagessen (Verpflegung aus dem Rucksack) 

1315 Gruppenarbeit (je zwei Objekte pro Gruppe): 

- Standortsansprache 
- Zustandsbeurteilung 
- Ausarbeiten der Zielvorstellung 
- Angabe der notwendigen Massnahmen 
- Musteranzeichnung 
- Dokumentation 

17 15 Fahrt zum Gegenhang 

ca. 1900 

2000 

Beobachtungen aus dem Gegenhang 

Nachtessen 

Einführung in das Konzept "Waldbauliche 
Massnahmenplanung" von E. Zeller und 
R. Zuber 

2030 Sitzung der Arbeitsgruppe Gebirgswald­
pflege 

Dr. h.c. L. Lienert 

H. Klöti, Kreisforsting. 
Trun 
W. Degonda, Revierförster 
Rabius 
H. Klöti, Kreisforsting. 
P. Lüscher, wissenschaftl. 
Mitarbeiter EAFV 
Dr. R. Zuber, Sektionsforst­
ing. Kantonsforstamt GR 
Dr. M. Meyer-Grass, Sek­
tionschef EISLF Davos 

N. Bischoff, Leiter Projekt 
Gebirgswaldpflege Ramosch 

E. Zeller, Direktor Förster­
schule Maienfeld 



2. Tag 

0800 

0830 
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Dienstag, 6. September 

Morgenessen 

Fahrt zu den Tagungsobjekten 

Objekt Nr. 1: 

Eine Gruppe präsentiert den von ihr 
erarbeiteten Lösungsvorschlag. 

Korreferat durch eine zweite Gruppe. 

Kritische Würdigung beider Vorschläge 
durch eine dritte Gruppe. 

Kreis- und Revierförster nehmen Stel­
lung zu den erarbeiteten Vorschlägen. 

1100 Mittagessen (Verpflegung aus dem Rucksack) 

1230 Objekt Nr. 2 

(Gleiches Vorgehen wie Objekt Nr. 1) 

1500 Objekt Nr. 3 

ca. l730 

2000 

ca. 21 15 

(Gleiches Vorgehen wie Objekt Nr. 1 + 2) 

Rückfahrt nach Trun 

Nachtessen 

Referat: 

Die Morphologie der Fichte, 
mit anschI. Diskussion 

Abschluss des zweiten Tages 

M. Sieber, Oberassistent 
Dendrologie ETH Zürich 
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3. Tag Mittwoch, 7. September 

* Exkursion in den Lehrwald der ETH Zürich in Sedrun * 

0800 

0845 

09 15 

0950 

1015 

Exkursionsleitung: 

Morgenessen 

Abfahrt nach Sedrun 

Treffpunkt grosser Parkplatz beim 
Gemeindehaus Sedrun 

Begrüssung und Einführung 

Beobachtungen aus dem Gegenhang 

Fahrt nach "Sut Sevis" 

Orientierung über Land und Leute der 
Region Surselva 

1045 Exkursion: 

ca. 1530 

- Wald bauliche Beobachtungen in den 
Gebirgswaldungen des Uaul Surrein 
(hauptsächlich Verjüngungsfragen) 

- Hinweise zur Versuchsanlage über 
verschiedene Pflanz ver fahren im 
Lehrwald Sedrun 

- Hinweise zum Standortsmosaik an­
hand der Bodenansprache 

Gemeinsames Mittagessen 

Abschluss der Tagung 

PD Dr. E. Ott, Waldbau 
ETH Zürich 

PD Dr. E. Ott, Waldbau 
ETH Zürich 

N. Bischoff, Leiter Pro­
jekt Gebirgswaldpflege 

Dr. T. Maissen, Ilanz 

PD Dr. E. Ott, Waldbau 
ETH Zürich 

T. Beer, Revierförster 
Sedrun 

M. Frehner, wissenschaftl. 
Mitarbeiterin, Waldbau 
ETH Zürich 

P. Lüscher, wissenschaftl. 
Mitarbeiter EAFV 
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GEBIRGSWALDPFLEGE - TAGUNG VOM 5.-7. SEPT. 1988 IN RABIUS/GR 

Teilnehmer 

ANNEN Beat 

COMMARMOT Brigitte 

DEGONDA Walter 

FREHNER Monika 

HARTMANN Arnold 

HOFSTETTER Heinrich 

INDERMUEHLE Martin 

KAYSER Andreas 

KLAEY Max 

MEYER-GRASS Martin 

METRAL Roland 

REICHSTETTER Hermann 

SANDRI Arthur 

SCHOENENBERGER Walter 

STRAUB Rudolf 

STUDER Karl-Robert 

VIVIANI Franco 

WALCHER Jürg 

WASSER Brächt 

ZUFFI Danilo 

Leitung der Tagung 

BISCHOFF Nicolin 

KLOETI Hermann 

LIENERT Leo 

LUESCHER Peter 

OTT Ernst 

ZELL ER Ernst 

ZUBER Rudolf 

Kt. Uri 

BFL Bern 

Oertl. Forstdienst 

ETH Zürich 

Kt. St .Gallen 

Kt. Luzern 

Kt. Bern (Mittelland) 

Kt. Nidwalden 

SBB Forstdienst 

EISLF Davos 

Kt. Wallis 

Kt. Schwyz 

Kt. Graubünden 

EAFV Birmensdorf 

Kt. Bern (Oberland) 

Vorarlberg/Oesterreich 

Kt. Tessin 

Kt. Glarus 

ETH Zürich 

Kt. Freiburg 

Projekt Gebirgswaldpflege 

Oertl. Forstdienst (Kreis) 

Präs.Gebirgswaldpflegegruppe 

EAFV Birmensdorf 

ETH Zürich 

Försterschule Maienfeld 

Kantonsforstamt Graubünden 
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SANASILVA-ARBEITSTAGUNG GEBIRGSWALDPFLEGE * 5.-7.9.1988, RABIUS(GR) 

Vorschlag für die Gruppeneinteilung 

Gruppe Bischoff: 

Gruppe Klöti: 

Gruppe Lüscher: 

Gruppe Ott: 

Gruppe Zeller: 

Gruppe Zuber: 

Bischoff Nicolin 

Commarmot Brigitte 
ME~tral Roland 
Viviani Franco 
Zuffi Danilo 

Klöti Hermann 
Lienert Leo 
Sandri Arthur 
Straub Rudolf 
Wasser Berchtold 

Lüscher Pete;:­
Degonda Walter 
Florin Andrea 
Indermühle Martin 
Reichstetter Hermann 

Ott Ernst 
Annen Beat 
Domont Philippe 
Kayser Andreas 
Walcher Jürg 

Zeller Ernst 
Hofstetter Heinrich 
Näscher Felix 
Studer Karl-Robert 

Schönenberger Walter 

Zuber Ruedi 
Hartmann Arnold 
Kläy Max 
Lienert Peter 
Meyer-Grass Martin 

Gruppenarbeit * Montag, 5. Sept. 

Zeit: Fläche: 

3 B 

2 B 

1 A 

1 A 

1 B 

3 B 

3 A 

2 A 

2 A 

======================================================================:========== 




